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Menschenwürde in Wirtschafts- und 

Arbeitswelt

 Was ist Menschenwürde? 

der unverlierbare, geistig-sittliche Wert eines jeden 

Menschen um seiner selbst willen (Brockhaus)

 In Österreich nicht in der Verfassung verankert

 Deutsches Grundgesetz: „Die Würde des Menschen ist 

unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist 

Verpflichtung aller staatlichen Gewalt“

Menschenwürde
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Menschenwürde in Wirtschafts- und 
Arbeitswelt

 Menschenwürdiges Handeln als Grundpfeiler einer 

nachhaltig funktionierenden Wirtschaft

 In Österreich hohes Schutzniveau:

 hohe Standards bei Gleichbehandlung und 

Diskriminierungsverboten

 Alle Arbeitnehmer sind sozialversichert

Menschenwürde in Wirtschafts- und 
Arbeitswelt

 Höchste Tarifbindung in Europa: Ca. 98% der Arbeitnehmer 

unterliegen einem Kollektivvertrag mit Mindestlöhnen (in 

Deutschland nur 50%)

 großzügiges System der Familienförderung

 hohes Prokopfeinkommen

 relativ gleichmäßige Einkommensverteilung
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 Die WKÖ bekennt sich in ihrem Grundsatzprogramm zur 

sozialen Marktwirtschaft:

Solidarität, sozialer Ausgleich und ökologische Nachhaltigkeit 

sollen allen eine Chance zur Teilnahme am Wettbewerb und 

ein menschengerechtes Leben ermöglichen werden

Soziale Marktwirtschaft

Sozialpartnerschaft

 Beitrag der Sozialpartnerschaft in Österreich zur hohen 

Lebensqualität in unserem Land: Miteinander statt 

Gegeneinander seit 60 Jahren 

 Schaffung der notwendigen 

Rahmenbedingungen für  

ein menschengerechtes Leben 

für Wirtschaft und Arbeitnehmer
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Sozialpartnerschaft

 Aktuelles Positionspapier der österreichischen 

Sozialpartner: 

„Europäisches Sozialmodell – Die Chancen nützen“:

 Kernelement des europäischen Sozialmodells ist 

gesellschaftliche Solidarität: Die Bekämpfung von Armut 

und die Sicherung des sozialen Zusammenhalts sind 

zentrale politische Aufgaben.

 Gesamtgesellschaftliche Verantwortung für das 

Wohlergehen der Individuen

 Flexicurity

 Gesundheitsförderung

 Ältere Arbeitnehmer

 Migranten

 Behinderte Menschen

 Jugendliche

 Work-Life-Balance

 Soziale Gesundheit

Konkrete Initiativen...
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Flexicurity

 Stabilitas et conversatio – Zielperspektive der 

Benediktinermönche: bestmögliche Entwicklung für den 

Einzelnen, für die Gemeinschaft, aber auch für 

wirtschaftliches, soziales und spirituelles Wachstum

 Balance zwischen dynamischer Stabilität und gesunder 

Flexibilität nachhaltige wirtschaftliche Dynamik

 Flexicurity-Ansatz der EU: sozialer Zusammenhalt und 

individuelle Bereitschaft und Fähigkeit zu Veränderung 

und Risikobereitschaft

 Es zählt nicht nur die Leistung der Arbeitnehmers, sondern 

auch seine Gesundheit: 

Sozialpartnerinitiative Arbeit 

und Gesundheit

www.arbeitundgesundheit.at

 2 Seiten: 

1. Gesetzliche Bestimmungen des Arbeitnehmerschutzes: 

Schutz des Lebens und der Gesundheit der Arbeitnehmer bei 

ihrer täglichen Tätigkeit z.B. Tragen von Schutzhelmen, 

Brandschutz, menschengerechte Arbeitsplatzgestaltung,...

Gesundheitsförderung

http://www.arbeitundgesundheit.at/
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Gesundheit

 2. Betriebliche Gesundheitsförderung (BGF): freiwillige

Maßnahmen im Sinne einer modernen 

Unternehmensstrategie mit dem Ziel, Krankheiten am 

Arbeitsplatz vorzubeugen, Gesundheit zu stärken und das 

Wohlbefinden der Mitarbeiter zu verbessern.

 WKO Teil des Netzwerks

 Vergabe von BGF-Gütesiegel und BGF-Preis für 

Unternehmen, die Qualitätskriterien erfüllen

 www.netzwerk-bgf.at

Ältere Arbeitnehmer

 Ziel der WKÖ: Integration von älteren Arbeitnehmern in 

den Arbeitsmarkt 

 Laufend Veranstaltungen zum Thema Arbeit und Alter, um 

zu informieren und Potentiale zu nützen

 Broschüre „Ältere Arbeitnehmer – Das Herzstück im 

Unternehmen“

 Sozialpartnerinitiative: www.arbeitundalter.at

http://www.netzwerk-bgf.at/
http://www.netzwerk-bgf.at/
http://www.netzwerk-bgf.at/
http://www.arbeitundalter.at/
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Ältere Arbeitnehmer

 „Fit für die Zukunft“: Projekt der PVA und AUVA: 

Hilfestellung für Unternehmen bzgl. älterer Arbeitnehmer 

 Aktionsplan der Sozialpartner für ältere Arbeitnehmer -

www.sozialpartner.at

 Umgesetzte Forderungen : 

 Altersteilzeit wurde attraktiver gestaltet

 Kombilohn-Förderung für ältere Arbeitslose ab 1.7.2009

Mentoring für MigrantInnen

 Mentoring für MigrantInnen seit März 2008 

 Gemeinsames Projekt von WKÖ, AMS und ÖIF

 Eingliederung von Personen mit 

Migrationshintergrund in den Arbeitsmarkt

 Mentoren – Mentees

 Vierte Runde startet im Herbst

http://www.sozialpartner.at/
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Mentoring für MigrantInnen

Mentoring für MigrantInnen

 Gesellschaftspolitische Ziele des Projekts:

 Förderung der gesellschaftlichen Integration durch Hilfe bei 

der Vermittlung von Jobs

 Bewusstsein schaffen für die Chancen, die sich durch 

Migration eröffnen

 Förderung des interkulturellen Dialogs

 www.wko.at/mentoring

http://www.wko.at/mentoring
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Behinderte Menschen

 Arbeitgeber die behinderte Menschen beschäftigen, sind 

im Übermaß zufrieden mit deren Arbeit 

 gute Integration in den Betrieb und besondere 

Verbundenheit mit dem Arbeitgeber 

 starkes Behindertengleichstellungsrecht in Österreich

 Oft Kündigungsschutz als Einstellhemmnis  WKÖ fordert 

Modifizierung

Behinderte Menschen 

 Einsatz der WKÖ für die Integration von Behinderten:

 Sozialpartnerinitiative 

www.arbeitundbehinderung.at

 „Die Einstellung macht´s“: 

 Broschüre als Unterstützung für Unternehmer, die 

Behinderte einstellen wollen 

 Soll  aufzeigen, wie Vorurteilen entgegengewirkt und eine 

gleichberechtigte Teilnahme gefördert werden kann

http://www.arbeitundbehinderung.at/
http://www.arbeitundbehinderung.at/
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Jugend eine Chance

 Projekt „Jugend eine Chance“ 

 Vermittlungs- und Coachingprojekt für 

langzeitarbeitslose Jugendliche von WKO und AMS

 Maßnahmen zur Vorbereitung auf das Arbeitsverhältnis

 Vermittlung und Jobakquisition

 Praktika, Kurse

 Maßnahmen zur Stabilisierung des Arbeitsverhältnisses

 läuft seit 2005

Jugend eine Chance

 Neuheit: weitere Begleitung des Jugendlichen durch den 

persönlichen Coach nach erfolgter Arbeitsaufnahme 

Nachhaltigkeit der Vermittlung

 Vermittlungsquote von 72%

 WKÖ hat den 1. Durchgang mit 35% der Projektkosten 

unterstützt

 www.jugendchance.at

http://www.jugendchance.at/
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Work-Life-Balance

 Ausgewogenheit zwischen Berufs- und Privatleben 

 Lebens- und Arbeitszufriedenheit 

der Beschäftigten 

von großer Bedeutung

 z.B. flexible Arbeitszeiten, Möglichkeit von Telearbeit, 

Angebote für Sport in der Arbeitsstätte und 

Kinderbetreuung

Work-Life-Balance

 Ein wichtiger Teil davon: Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie

Eine der großen Herausforderungen unserer Zeit
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Work-Life-Balance

 Steuerreformpaket 2009: Zuschüsse des Arbeitgebers zur 

Kinderbetreuung werden steuer- und sozialabgabenfrei 

gestellt, Absetzbarkeit von Kinderbetreuungskosten

 Nachholbedarf bei Kinderbetreuung von Kindern unter 3 

Jahren sowie bei der Nachmittagsbetreuung

Work-Life-Balance

 Die Wirtschaft braucht die Familie und die Familie 

braucht die Wirtschaft: wirtschaftlicher Erfolg und 

Familienpolitik gehen Hand in Hand
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Soziale Gesundheit

Die Struktur des Arbeitskreises seit 2005

WKÖ
ÖGB

AK Wien
SFU

SigmundFreudPrivatUniversität

Prof. Gehmacher
BOAS

Vinzenz-Gruppe
Ordensspitäler

Peter Gruber
Kulturarbeit im 

Unternehmen

Forschungsinstitut des

ÖRK

Europakloster

Gut Aich

Salzburg AG

Fond Gesundes

Österreich

Wiener 

Personaldiagnostik

Soziale Gesundheit
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Soziale Gesundheit

 Betriebliche Definition

„Wir sind sozial gesund, wenn es im Betrieben allen 

miteinander und jedem Einzelnen mit allen anderen gut 

geht“

Initiative für soziale Gesundheit in Österreichs Betrieben: 

www.soziale-gesundheit.at

Mitarbeiter sollen sich 

im Betrieb wohlfühlen.

Der Erfolgsfaktor Freude ist der Wirtschaftskammer ein 

wichtiges Anliegen.

Soziale Gesundheit

http://www.soziale-gesundheit.at/
http://www.soziale-gesundheit.at/
http://www.soziale-gesundheit.at/
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Soziale Gesundheit - Ziele

 Hebung des Begriffs „soziale Gesundheit“ ins Allgemeine 

Bewusstsein

 Verbesserung des alltäglichen Miteinanderumgehens

 Reduktion von Reibungsverlusten

 Verwirklichung des Anspruchs „Es soll uns gut geh´n“ 

 Entwicklung des Unternehmens als Kraftfeld

30

Ein europäisches Arbeits-Modell

Der Balance-Akt zwischen 

Flexibilität und Stabilität

Ein europäisches Management-Modell

Die Goldene Regel der Einfachheit

Effizienz und Vertrauen durch Klarheit

Ein europäisches Werte-Modell

Das Unternehmen als Kraftfeld

Der Arbeitsplatz als Kulturinstitution

Ein europäisches Sozial-Modell

Besinnung auf bewährte Fundamente

Tugenden, Werte, Regeln

Ein europäisches Leitbild

Die Muster sozialverträglichen Miteinanders

Die Leitlinien für den verantworteten Ausgleich von leistungs- und 

lebensfördernder Konkurrenz und Kooperation

SOZIALE GESUNDHEIT

Die Europa-Ebene

©Peter Gruber

Soziale Gesundheit
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Soziale Gesundheit

Wenn es einem Unternehmen 

gelingt, seinen Menschen mehr 

Lebensenergie zurückzugeben 

als es von diesen erhält, so 

verdient es das 

Prädikat „Kraftfeld“

Wir wollen, dass Menschen im Umgang 

miteinander wachsen!
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.


